
ISaaäXkX ais S@eNr! junger knabe, 4  'c$  u noch nichr-t gesündlgi rah IDnes SINa nacn CNnristiicher AUMNassung M1€e VOT-
haben Kann:;: ann MUul) 11} solcher Mensch S1C.  +3' se1inel neißenden voraussagenden \Vorie des Alten Testamentes.,
großen Au{fgabde und iNrer Bedeutung Dewußt se1n, denn die Sıiıch auf Jesus eziehen. Aber das Judentum weiß,
unbewußt kann INa  - Nn1C. leiden. So g1Ng sa „Zusäaäml- daß s1e auf das jJüdische Volk, das mMessianısche olk
men“” miıt seinem ater, Iiso Einverständnis miıt ihm, CGiottes selbst, gemunzt sind, au{i Juda und Jerusalem, auf
und Jesus ZUu as Ischarilot Ich bin bereit. 10 und Israel Israel und keine einzelne Person nımmt
Aus diesem usammenhang heraus wırd eu)]  IS- ıNn seinem Leiden UIC die Geschichte als leidender
tage das kapitel Genesis den ynagogen verlesen, Knecht Gottes und als Sündenbock der Welt cdie Ver-
denn saaxa ıst UrCc. das ufsichnehmen der Sünden der söhnung 7zwischen ott und der schuldbeladenen ensch-
enschheit das Sinnbild der Kraftt. eıt auf sich.
Daß es auch 1n der üdischen eNrTe, und ebenso grund- über muß das ewige Zwiegespräch zwischen uden-
egen wıe Christentum, den Gedanken des Leidens und Christentum stattfinden, obD der Nazarener der

das auserwählte Volk der erkorene, sühnende MittlerIur andere q1bt, ıst leicht aufzuzeigen. Man lese Aur 1mM
uc. des ropheten Jesajah nach, den Gesängen des zwıschen ott und den enschen ist. Und Chagalls Bei-
e]ldenden Knechtes Gottes, die ihren Höhepunkt LTag dieser Diskussion ist seın Gemälde
Kapitel finden “Verachtet und gemieden roxn Men- ] Sagl Die KTreuzigung ın der und die jüdische
schen, ein der Schmerzen und vertrauft der Krank- Geschichte ringsherum, seht ihr den Kern Ge-
heit Doch . ist s, d getragen, Un $chichte und der menschlichen Existenz: rag euch S

erzen, hat sie er.  en Bedrängt ist eI, vergleicht, pruft fahrungen und S
gebeugt und nicht wie das Glauben! uCcC darın den Sınn Lebens!
Schlachtung hingeführt, und wie Sch verstummt In „Der Weg”, Zeitschrift für Fragen uden
VOTLr seinen Scherern Ihm gab D Übeltätern sein Jg (18 Februar 1949 Nr. 7,  [} 5/6.

Literaturkhinweise

Han: him Schoeps, Jüdisch-christliches Religions- lich ologis und nN1iC. literal gemeinten Gesetzes-
gespräch in ü  nn Jahr!  .en, Atharva-Verlag, CXACGgESE Rö  ] 10, 6ff.; 126 SOCar die der be-
Frankfurt 1949, elten. jJüdischen aber eben liem Evangelium
Diese ‚Ges: einer theologiséhen Auseinander- Weg aäahnenden eptuaginta-Übersetzer >gen .
setzung ist sehr beac!l jüdischer Beitrag Wahl des orties Metanaoia, das nicht ‚Umke: bedeute,
ZU]  ZUMmM  + Gespräch zwischen Kirche und SYNnagoge, a 3i sSsondern ‚Verwandlung’ und darum „den ISINN fälschte
endlic‘ einmal ganz! vom Blickpunkt der Synagoge und älschen mußte”)

erade oNnenen ng:  e, E WIT u nachdargestellt wird. Innerhalb erseiben der Ver-
® orliegen weiterer angekündigter Veröffen ichun-asser E Standort ein, weilcher emeine Ahnlich-

Verfassers - hema hier er auseinander-keit mit dem erjenigen Chris hat,. die Cods Verstäan-
digung der Konfiessionen Zu 3}  a meılinen, s1@ beabsichtigen, schaffen erst an Steile der stick1-
Petrus-, aulus- und > kirche glel|  ti gen tmosphäre pastoraler etio (jetzt SQCdUar b
nebeneinanderstellen; ähnlich e Schoeps, d ür ] enüber Danielou!) IS! Lulft, der
uden ‚das Gesetz di e  &“ Heilsofenbarung {ür Nicht- ] redliches und Z ü g 1 ©  © ı h freund-
Juden Evangelium. SO z  d : daß wie schaftliches Okumenisches Gespräch mög ist.
jeder andre Nicht-Katholik, ohne eigne Schuld hier kann auch der gläubige freu
unüberwindlicher Erkenntnis-Unfi  keit (ignorantia choeps alyse der „heilsgeschichtlichen Stunde” (von

1937, S jas Buch sim. unter dervinci| mi} auf die mJ ejdel, s
auch jer Jude I GottesM Heil nichtjüdischen ffentlichkeit ers ZU-

stimmen: Vielleicht E Israel TC| noch niekann, wie Pius feststellte, wenig O1g daraus
Gleichberechtigung Von Religionsgemeinschaften, der Wirtklis  eit er gewesen, lie ihnen und mıiıt

deren jede Te der @,  is Gottes elg- 5 gemein ist, als eute nach m Wegtall der (für
HNei untrüglicher Offenbarung zuwıderlaulenı beurteilen uns Christen SO versuchlichen) Geschichtstatsachen die
muß. Entweder ist Jesus <  on azareth „als christiiche aCc| und jüdische Ohnmacht lange

VOTr allem andern Antritt des essias-König- zwischen ihnen gestanden 156); heute,
über eignes Volk gekommen, wie „christlicherseits d apokalyptisch - eschatologische

selbst hat, oder hat gelogen und die Thema dieselbe Aktualität gew1nn: auf der jüdischene1te der biblische ess1anısmus erhält“” DaßNichtjuden genau wenig erl  osen wlıie die seiner VelI- aber am üngsten Tag en und Heidenchristenmeln o bedürftigen Juden.
Wenn 0eDs n eine ‚eren (petrinischen, paulinischen unt johanneischen, ergänzen

bekannte obige 11 ederholen und ese oder wWwIr ach olowjews ‚Drei Gesprächen'’) 1 H
jene problematisch Cchristliche’ Anerkennung g  \ zi- el Hirte wird” (Joh. l v 16), das ist C Glau-
tieren würde, S{} könnte >1r ühl bensgewißheit, in der WITr Schoeps und mit jedem
1NnNes allilerletizten usweichens S ler unabweisbaren i{irommen Juden zuletz: verbunden w1issen.

E n s Frage N1C| Oswerden. Es ist aber C ] Stauffer. Christus und die Caesaren. amburg
besonders Erfreuliche seinem Buche, .g Verlag, 335 e1iten.
sich dieser rage do!:  R hat. Zum Unterschied Autf diese : eschriebenen storıschen
S unzähligen jüdischen utoren der]Jahrzehnte en des protestantischen eutestamentlers s@e1 hier
bekennt sich redlich zu C „gemäß dem jüdischen VO allem wegen derjenigen avon Nngewiesen, die
ec Lästerung nach M. Sanh. VII erfolgten liem Verhältnis der Gottesvölker geiten: ‚Die
ehnung und Verurteilung Jesu  » 44[.) undAr bei- Geschichte VO: Zinsgroschen zeig! genaquer Irgen!
fäallig weithin ve:]  n üdischen er eine ekannte Auslegung, weic entscheidende
> ® Jahrhunderts Salomon Steinheim, der sich offen politiscne Bedeutung genabt hnat. iaß esus sSich Urc
als „reın! des Chıistentums“ erklären gte. (Wenn die Bejahung der Kaiser-Steuer-Pflicht der national-

auch nach dem Vorgang Lessings und andrer religiösen Revolution Se1ines Volkes entgegenstellte
klärer eine ‚dogmenfreie angebliche „Religion Christi“ obwohl anderselts auch AUurTr gut verste wıe

lıch uch n:!chnht nm Verständnis ‘ von Gesetz
dagegen ausspielen onnen wähnte; 119} SchlieBß- bis u{fs Blut dieses olk gerade VoR Pontius Pilatus

qgereizt worden W Qal, dali einem der billige ‚.Pharisäis-
und Propheten egenüber der Vorwurf der „Christologi- mMus gruündlic vergeht, der sıch über die Osen en
cschen eutele: 104) DZW. der „Schrififälschung“ mıt ihrem törichten Dolitischen Messıas-Ideal erhaben

die Adresse aul angesichts seiner doch wahr- wa Reichlich satırısch, aber doch wohl Nnıicht

Isaak alb sehr junaer Knabe, de: noch nichr_ gesündigt 
haben kann; dann muß ein solcher iviensch sich seiner 
großen Aufgabe und ihrer Bedeutung bewußt sein, denn 
unbewußt kann man nicht leiden. So ging Isaak „zusam-
men" mit seinem Vater, also im Einverständnis mit ihm, 
und Jesus sagte zu Judas Ischariot: Ich bin bereit. 
Aus diesem Zusammenhang heraus wird am Neujahrs-
tage das 22. Kapitel Genesis in den Synagogen verlesen, 
denn Isaak ist durch das Aufsichnehmen der Sünden der 
Menschheit das Sinnbild der sühnenden Kraft. 
Daß es auch in der jüdischen Lehre, und ebenso grund-
legend wie im Christentum, den Gedanken des Leidens 
für andere gibt, ist leicht aufzuzeigen. Man lese nur im 
Buche des Propheten Jesajah nach, in den Gesängen des 
leidenden Knechtes Gottes, die ihren Höhepunkt im 53. 
Kapitel finden: 'Verachtet und gemieden von den Men-
schen, ein Mann der Schmerzen und vertraut der Krank-
heit ... Doch unser Kranken ist's, da.s er getragen, und 
unsere Schmerzen, er hat sie erlitten ... Bedrängt ist er, 
gebeugt und öffnet nicht den Mund, wie das Lamm zur 
Schlachtung• hingeführt, und wie das Schaf, verstummt 
vor seinen Scherern ... Ihm gab bei Ubeltätern man sein 

Grab.'" Dies sind nach christlicher Auffassung die ver-
heißenden voraussagenden Worte des Alten Testamentes, 
die sich auf Jesus beziehen. Aber das Judentum weiß, 
daß sie auf das' jüdische Volk, das messianische Volk 
Gottes selbst, gemünzt sind, auf Juda und Jerusalem, auf 
Zion und Israel. Israel und keine einzelne Person nimmt 
in seinem Leiden durch die _Geschichte als leidender 
Knecht Gottes und als Sündenbock der Welt die Ver-
söhnung zwischen Gott und der schuldbeladenen Mensch-
heit auf sich. 
Darüber muß das ewige Zwiegespräch zwischen Juden-
tum und Christentum stattfinden, ob der Nazarener oder 
das auserwählte Volk der erkorene, sühnende Mittler 
zwischen Gott und den Menschen ist. Und Chagalls Bei-
trag zu dieser Diskussion ist sein Gemälde. 
Er sagt: Die Kreuzigung in der Mitte und die jüdische 
Geschichte ringsherum, darin seht ihr den Kern der Ge-
schichte und der menschlichen Existenz; fragt euch nur 
immerzu, vergleicht prüft eure Erfahrungen und euern 
Glauben! Sucht darin den Sinn eures Lebens! 

In „Der Weg", Zeitschrift für Fragen des Judentums* 
Jg. 4 (18. Februar 1949) Nr. 7,S. 5/6. 

7. Literaturhinweise 

Hans Joachim Schoeps, Jüdisch-christliches Religions-
gespräch in neunzehn Jahrhunderten, Atharva-Verlag, 
Frankfurt 1949. 158 Seiten. 
Diese ‚Geschichte einer theologischen Auseinander-
setzung' ist ein sehr beachtentrwerter jüdischer Beitrag 
zum. Gespräch zwischen Kirche und Synagoge, das hier 
endlich einmal .als ganzes vom Blickpunkt der Synagoge 
aus dargestellt wird. Innerhalb derselben nimmt der Ver-
fasser einen Standort ein. welcher ungemeine Ahnlich-
keit mit dem derjenigen Christen. hat,. die der Verstän-
digung der -Konfessionen zu dienen meinen, indem sie 
Petrus-, Paulus- und Johanneskirche gleichberechtigt 
nebeneinanderstellen; ähnlich erklärt Schoeps, daß für 
Juden ,das Gesetz' d i e Heilsoffenbarung sei, für Nicht-
Juden das Evangelium. So zutreffend es zum. ist, daß wie 
jeder andre Nicht-Katholik, der ohne eigne Sc.huld an 
unüberwindlicher Erkenntrds-Unfähigkeit (ignorantia in-
vincibilis) mit Bezug auf die ganze Wahrheit leidet, so 
auch der Jude mit Gottes Gnaden-Hilfe sein Heil wirken 
kann. wie Plus IX..1854 feststellte, so wenig folgt daraus 
eine Gleichberechtigung von Religionsgemeinschaften, 
deren jede die Lehre- der andern als formell Gottes eig-
ner untrüglicher Offenbarung zuwiderlaufend beurteilen 
muß. Entweder ist Jesus . von Nazareth Gottes eigner 
Sohn, vor allem andern ZUM Antritt des Messias-König-
tums über Gottes eignes Volk Israel gekommen, wie er 
selbst gesagt hat, — oder er hat gelogen und kann die 
Nichtjuden genau so wenig erlösen .wie die seiner ver-
meintlich nicht bedürftigen Juden. 
Wenn darum Schoeps nur seine aus früheren Publikatio-
nen bekannte obige These wiederholen Und diese oder 
jene problematlsch ‚christliche' Anerkennung dafür zi-
tieren würde, so könnte man das beklemmende Gefühl 
eines allerletzten Ausweichens vor der unabweisbaren 
Wahr heits- Frage nicht loswerden.• Es ist aber das 
besonders Erfreuliche an seinem neuen Buche, daß er 
sich dieser Frage nun doch gestellt hat Zum Unterschied 
von unzähligen jüdischen Autoren der letzten Jahrzehnte 
bekennt er sich redlich zu der „gemäß dem jüdischen 
Recht wegen Lästerung nach M. San.h. VI, 4 erfolgten 
Ablehnung und Verurteilung Jesu" (S. 44f.) und zitiert bei-
fällig den weithin vergessenen jüdischen Denker des 
19. Jahrhunderts Salomon L. Steinheim, der sich. offen 
als „Feind des Chiistentums" zu erklären wagte. (Wenn 
er auch nach dem Vorgang Lessings und andrer Auf-
klärer eine ,dogmenfreie' angebliche „Religion Christi" 
dagegen ausspielen zu- können wähnte; S. 119). Schließ-
lich fehlt auch nicht unserm Verständnis 1, von ‚Gesetz 
und Propheten' gegenüber der Vorwurf der „christologi-
schen Deutelei" (S. 104) bzw. der „Schriftfälschung" 
(S. 51 an die Adresse Pauli angesichts seiner doch wahr- 

lich typologisch und nicht literal gemeinten Gesetzes-
exegese Röm. 10, 6ff.; S. 126 sogar an die der — be-
kanntlich jüdischen aber eben dem Evangelium den 
Weg bahnenden — Septuaginta-Ubersetzer wegen der 
Wahl des Wortes Metanoia, das nicht ‚Umkehr' bedeute, 
sondern ‚Verwandlung' und daruzn Rden Ursinn fälschte 
und fälschen mußte"). 
Gerade diese offenen Angriffe, mit denen wir ups nach 
dem Vorliegen weiterer an.gekündigter Veröffentlichun-
gen des Verfassers zum Thema hier näher auseinander-
zusetzen beabsichtigen, schaffen erst an Stelle der sticki- - 
gen Atmosphäre pastoraler Rhetorik (jetzt sctgar bei 
Barth — gegenüber Danielou!) die frische Luft, in der 
allein . intellektuell redliches und zugleich freund-
schaftliches ökumenisches Gespräch möglich ist Denn 
hier kann dann auch der gläubige Christ freudig 
Schoeps' Analyse der Rheilsgesehichtlic.hen Stunde* (von 
1937, wo das Buc.h erstmals — unter Ausschluß der 
nichtjüdischen deutschen Offentlichkeit — erschien) zu-
stimmen: Vielleicht seien Israel und Kirche noch nie 
der Wirklichkeit näher gewesen, die an ihnen und mit 
ihnen gemeint ist, als heute" nach dem Wegfall der (für 
uns Christen so versuchlichen) ‚Geschiehtstatsachen' die 
-als christliche Macht und jüdische Ohnmacht so lange 
zwischen ihnen gestanden haben" (S. 156); heute, wo 
Rehristlieherseits das apokalyptisch - eschatologische 
Thema dieselbe Aktualität gewinnt, die auf der jüdischen 
Seite der biblische Messianismus erhält" (S. 157). Daß 
aber am Jüngsten Tag' aus Juden und Heidenchristen 
(petrinischen, paulinischen und johanneischen, ergänzen 
wir nach Solowjews ,Drei Gesprächen') eine Herde — 
und e i n Hirte sein wird" (Joh. 10, 16), das ist die Glau-
bensgewißheit, in der wir uns mit Schoeps und mit jedem 
frommen Juden zuletzt verbunden wissen. 
Ethelbert Stautter, Christus und die Caesaren. Hamburg 
1948, F. Wittig Verlag, 335 Seiten. 
Auf diese höchst fesselnd geschriebenen ,historischen 
Skizzen' des protestantischen Neutestamentlers sei hier 
vor allem wegen derjenigen davon hingewiesen, die 
dem Verhältnis der beiden Gottesvölker gelten: ,Die 
Geschichte vom Zinsgroschen' zeigt genauer als irgend 
eine uns sonst bekannte Auslegung, welch entscheidende 
politische Bedeutung es gehabt hat. daß Jesus sich durch 
die Bejahung der Kaiser-Steuer-Pflicht der national-
reIigiösen Revolution seines Volkes entgegenstellte; — 
obwohl man anderseits auch nur zu gut versteht, wie 
bis aufs Blut dieses Volk gerade von Pontius Pilatus 
gereizt worden war, so daß einem der billige ,Pharisäis-
mus. gründlich vergeht, der sich über die bösen Juden 
mit ihrem törichten politischen Messias-Ideal erhaben 
wähnt. — Reichlich satirisch, aber doch wohl nicht 
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übertrieben WITrTKt Kennzeichnun« des M  “  avıuıs  bu4 JOSEe- Volkes abhänge. /10 nan hiıer Cnristliches nerartı-
strei1ifi, zeıgen seine Außerungen Qus Anla  IN einer Vision:DNus als Der ofpronpnei m1! dem Testament ;

Desonders glücklich und IUr Freundschnhaitsarbeıt wlieiac. habe ott eın wanres kKnechtisgewand angeZzO-
instruktıv dıe Gegenüberstellung Paulus und iba, OoD- GEN. Das ıne ist, daß Er der Weilt sSe1iNne Schechina,
wohl INa für den ersteren die orme „Das ese!‘ ist seine ‚Einwohnung,, zugeteilt hat, un! hat sie, eiıne
abgetan 219) zurückweisen muß, da vielmehr Schechina, in die Geschichte der Weit eintreten und
gerade ın Christi Nachfolge erst wahrhäa: sinngemäß Widerspruch und Leiden der Welt m1  achen lassen. .
VO!  z INS erfüllt werden soll (Röm 13, Gal 5' 1 ‚In all 1nrer Drangsal ist Er bedrängt S1ie ıst nicht g.
vgl Matth. 22, 36ff; 5' 170) feit gegen Schläge und Wunden, ganz und gar hat sie

sich unselr Schicksal, Q  z en Ja In unAuch die übrıgen zen Sind als äußerst verdienstvolle
selber hineinbegeben, und W e1] WIT sündigen,un ansprechende Aufhellung ıner der unkelsten

erfährt s1e unstie Sündigkeit als etwas, Wäas iıhr wiıder-doch Verständnis der ähnlichen egenwa wich-
tigsten erloden der Welt- un Heilsgeschichte, der Spä- tahrt. Slie €el. N1C bloß un Schmach, SoNndern auch,
ten Kaiserzeıt, angelegentlich rühmen. Besonders die Wäas WI1T Nn1ıC. als Schande wahrhaben wollen, das Ve@eTI-

ausgezeichnete Gegenüberstellung ‚Augustus und Jesus’, kostet sS1e ın all seiner Schändlichkeit.
die Apokalypsen-Interpretation aus der Zeitgeschichte Das andre ist, Er die Erlösung Seiner Welt
‚Domitian und es ‚Ow1ı1e beiden udien ‚Der Macht; Umkehr ge  e hat. Es sStel geschrieben
amp: und ‚Lüge und ahnrhe lie erklären, re . abgekehrte Söhne, will Abkehrun-
wiıie undz der Kampf zwischen Kaisern und Kirche ö  ®)) heilen. ott will Seine Schöpfung N1C. anders

mit unsrer Hilfe vollenden können.“:eigentlich C»n ist. esonders erhellend wirkt bei Wie üuNns auch die Männer, Martin Buberimmer eranziehung der PTroDäag:
>  a- erschätzbar bedeutungsvollen kailiser- charakteristischen Anekdoten überquellen-
chen Münzprägungen. 1DW wären E yan's  - Fragen m  jen Chronik jener adventistischen Welle VOTr wieder-
zweit: anges ZUu erheben, sich ul Z ab- erstehn zZu haben, Ogen paar Worte
weichende Einstellung jen entsprechenden Studien ines  B dritten davon Erfaßten und se. Jahre wIle

‚Gott e Geschichte‘ selbst ergibt.) Vor die andern Mitwirkenden Hinweggenommenen Dezeu-
allem dem Religionslehrer und dem praktischen Seel- rael, agggl VOon Kosnitz (gestorben

möchten WIr das reichhaltige qut ausgestftat- welcher einmal gebetet hat „Herr der Welt, ich
tete Büchlein ZUur Belebung des kirchengeschichtlichen Dich, Du mögest Israel erlösen; und willst Du nicht,
Nierrıc und der neutestamentlichen redigt : So erlöse die Gojim. Zu ihm kam z Fü Adam
empfehlen. Czartoryski, end für seın ZWIS!  en Ost und Westhin und her gerissenes, den russischen achbarn
C3 Gog und Magog, Heidelberg erlag
Lambert Schneider.

die westlichen aufgeteiltes polnisches Vaterland.o sagte der 3  führt eın Volk der
Etwa d Zeit, Ier westlichen Christenheit Knechtschaft ın C Freiheit, we: @s bereit d
jene Erweckungsbewegung gebrac hat, welche üb jenst der Mächtigen Seinen ens eiNzu-
die Konfessionsgrenzen hinweg N  m wie Fenelon, au:
Zinzendorf, ‚audius, aufleuchten ließ und „Wie aber soll, Herr Rabbiner”, firagte der ürst wieder,
Goethes ‚Bekenntnissen schönen Seele ihr bekann- „ein Y  Q Volk C Dienst reten? Wie

lterar!: Denkmal erhielt, und begin- ein :
nenden 19 Jahrhundert, S auch ntier %s Jud „Nieman: ete Israel, „Kkann ott Vo.  InN-dienen, s  AR sel denn. Vo:  = Denn der Dienst Got-des e  D  en stens eıne mystisch-pietis e Re-
1q10S  T Gegensatz S Orthodoxie' S tes n Gerechtigkeit, uUund = Gerechtigkeit ler ein-
Gesetzes-Lehre „Praxis, die igiosität d  ler zeinen E Steine ZUM Bau liefern, aber ein Volk
sıdim C  ® rommen, unter der Führung oft durch kann Gerechtigkeit erDauen. Jeder Mensch, der mit
Helilsehen ul ankenheilung (gleich em evangelischen Menschen jeb; Uun! eın ave, hat die W: ‚m
Pfarrer Blumhardt und SC vielen :atho! gen. gerecht gegen sie C wiall a ungerecht.
weitberühmten ‚Rebben . Erster Initiant Bewequng Volk, und noch sehr m Willen andrer unter-
Wäar Israel ben El (ca 1700—1760), genannt ist NOglich gemacht, oppelte Gerechtig-Baal-Schem, Meister des ttes-) amens  -  n n _ l erbauen: die zwıschen einen Gliedern und
größter Jünger Dow Bär 'vyon es1ifsch, ‚Der Nachbarn. Das in dem bauen BI-
große Maggid (gestorben 1772} In dessen SC  erkreise mMag, ist verschieden, aber, Wäas du vermagst, das ebenist Maß der göttlichen Forderung,. nicht mehr1st angesichts der Erscheinung ® 1798/99 plötzlich nıcht ger.den Grenzen d  les eiligen auftauchenden legen-
denumsponnenen Eroberers apoleon Bonaparte Ge- S Der ewige  &6 Jude. Eine Legende. Kempen-aufgetaucht, OD  ob dieser der 1  d  he Got- Niederrhein 1947 Thomas-Verlag. Seiten.esfeind der Ezechiel-Prophetie (Kap. 38  30 und Apg.

8) sein nnte, jener ‚Gog VO:  - ag0Og , den Gott Dieses ® Bonner Philosophie-Professors m  ß ds+«  -
Norden den ergen sraels heranlocken und ] ier Rundbrief erwähnt werden, weil in itel
letzten Schlacht Von armagedon vernichten lassen wird Vermutung wachrufen nnte, hier werde versucht,
(Jud. 5l 19  anl 31:; ApDg. 1 ' 16) Ja, der media: hochbegabte Bild und Gileichnis Geheimnis des Volkes ]

Jakob 0Se! ° 1N, genannt ‚der Seher, (ge- lüiten“. (Daß E das um 1600 Nordwest-
EeuUuroDa erfundene Märchen VOstorben hat SOGgar den Versuch gewagt, mit hn-
ich Judaica' IV, 3, S,

Ahasver nicht taugt, hat
liıchen Mitte! wie der Prophet erem]las iın das Ge- 211£. Hans Kosmala vom
schehen einzugreifen, n. SOo, wie dieser den ottes- nstitu: Juaicum Delitzschianum der lutherischen Ju-
flu:  Q, über Babylon jiederschrie! und Euphrat Ve@eTl- denmission überzeugend Nnachgewiesen.)
senken (Jer. 51, ließ ‚der er Taum- In irklichkeit ist der ZUum Nicht-sterben-können Ver-
‚Botschaften’, die apoleon und Alexander 'ejen ] gende nicht eın Buchstabengesetzund die ung weitertreiben sollten, nieder- hängender Jude, sondern S der griechische doptiv-Tre1iben, den Brief verbrennen und die Asche Sohn des sadduzäischen Hohenpriesters Kaiphas; S
Winde davontragen. (Ohne sıch wohl darüber klar Kampf 1st der „des Griechen-Sohns T den enschen-
Se1N, daß eremiı1las NnUur das Gottes-Wort sinnfällig bekräf-
n wollte, aber magisch das Ende Dedrängen, w1ıe 21N! Erfindung, e-wohl deuten sollte, eben nicht

sohn, des Edelkämpfers den Liebesfürsten
zan es absıchtlich auf Beschleunigung des Jüngsten 3Mufr der Jude, sondern jeder ensc ZUur JTodfeindschafi
Tages gerichtete TIun unt den Juden ennen pllegte.) Jesus versucht werden kann.
Des Sehers Gegenspieler wär sein eıgener Schüler, Wie das er! ZUm Unterschied von olchen anderer
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übertrieben wirkt die Kennzeichnun•:. des . -Flaviu:; iose-
phus als ,Der Hofpropnet mit aem Alten Testament . ; 
besonders glücklich und für unsre Freundschaftsarbeit 
instruktiv die Gegenüberstellung ,Paulus und Akibal, ob-
wohl man für den ersteren die Formel „Das Gesetz ist 
abgetan" (S. 219) zurückweisen muß, da es vielmehr 
gerade in Christi Nachfolge erst wahrhaft sinngemäß 
von uns erfüllt werden soll (Röm. 13, 8ff; Gal. 5, 14; 
vgl. Matth. 22, 36ff; 5, 17ff). -
Auch die übrigen Skizzen sind als äußerst verdienstvolle 
und ansprechende Aufhellung einer der dunkelsten und 
doch zum Verständnis der ähnlichen Gegenwart wich-
tigsten Perioden der Welt- und Heilsgeschichte, der spä-
ten Kaiserzeit, angelegentlich zu rühmen. Besonders die 
ausgezeichnete Gegenüberstellung ,Augustus und Jesus', 
die Apokalypsen-Interpretation aus der Zeitgeschichte 
,Domitian und Johannes' sowie die beiden Studien ,Der 
Endkampf und ‚Lüge und Wahrheit', die genau erklären, 
wie und worum der Kampf zwischen Kaisern und Kirche 
eigentlich gegangen ist. Besonders erhellend wirkt bei 
alledem immer wieder die Heranziehung der propagan-
distisch kaum überschätzbar bedeutungsvollen kaiser-
lichen Münzprägungen. (Einwände wären nur in Fragen 
zweiten Ranges zu erheben, wo sich unsre z. T. ab-
weichende Einstellung aus den entsprechenden Studien 
in ‚Gott und die Geschichte' von selbst ergibt.) — Vor 
allem dem Religionslehrer und dem praktischen Seel-
sorger möchten wir das reichhaltige und gut ausgestat-
tete Büchlein zur Belebung des kirchengeschichtlichen 
Unterrichts und der neutestamentlichen Predigt warm 
empfehlen. 

Martin Buber, Gog und Magog, Heidelberg 1949, Verlag 
Lambert Schneider. 
Etwa um dieselbe Zeit, die der westlichen'.Christenheit 
jene Erweckungsbewegung gebracht hat, welche über 
die Konfessionsgrenzen hinweg Namen wie Fönelon, 
Zinzendorf, Claudius, Sailer aufleuchten ließ und in 
Goethes ‚Bekenntnissen einer schönen Seel.e' ihr bekann-
testes literarig,ches Denkmal erhielt, im 18. und begin-
nenden 19. Jahrhundert, blühte - auch unter den Juden 
des europäischen Ostens eine mystisch-pietistische Re-
ligiosität, im Gegensatz zur starren ‚Orthodoxie' bloßer 
Gesetzes-Lehre und -Praxis, die Religiosität der , C h a s-
sidim', der Frommen, unter der Führung oft durch 
Hellsehen und Krankenheilung (gleich dem-evangelischen 
Pfarrer Blumhardt und so vielen katholischen Heiligen) 
weitberüh* mten ,Rebben'. Erster Initiant der Bewegung 
war Rabbi Israel ben Mieser (ca. 1700-1760), genannt 
Baal-Schem, (d. _i. ‚Meister des 1Gottes-) Namens', sein 
größter Jünger Dow Bär -von Mesritsch, genannt ,Der 
große Maggid' (gestorben 1772). In dessen Schülerkreise 
ist angesiähts der Erscheinung des 1798/99 plötzlich an 
den Grenzen des Heiligen Landes auftauchenden legen-
denumsporuienen Eroberers Napoleon Bonaparte der Ge-
danke aufgetaucht, ob dieser nicht der endzeitliche Got-
tesfeind der Ezechiel-Prophetie (Kap. 38 und 39, Apg. 
20, 8) sein könnte, jener ,Gog von Magog', den  -Gott von 
Norden zu den Bergen Israels heranlocken und in der 
letzten Schlacht von Harmagedon vernichten lassen wird 
(Jud. 5, 19. 31; Apg. 16, 16). Ja, der medial hochbegabte 
Rabbi Jakob Josef von Lublin, genannt ‚der Seher', (ge-
storben 1815), hat sogar den Versuch gewagt, mit ähn-
lichen Mitteln wie der Prophet Jeremias in das Ge-
schehen einzugreifen, d. h. so, wie dieser den Gottes-
fluch über Babylon niederschrieb und im Euphrat ver-
senken ließ (Jer. 51, 59--67), so ließ ,der Seher' Traum-
‚Botschaften', die Napoleon und Alexander I. entzweien 
und so die Entwicklung weitertreiben sollten, nieder-
schreiben, den Brief verbrennen und die Asche - vom 
Winde davontragen. (Ohne sich wohl darüber klar zu 
sein, daß Jeremias nur das Gottes-Wort sinnfällig bekräf-
tigen wollte, er aber magisch ,das Ende bedrängen', wie 
man alles absichtlich auf Beschleunigung des Jüngsten 
Tages gerichtete Tun unter den Juden zu nennen pflegte.) 
Des ,Sehers' Gegenspieler war sein eigener Schüler, 
Rabbi Jakob Isaak von Pzysha (gestorben 1814), genannt 
,aer heilige Jude', welcher damals ebenfalls von der 
Nähe des Endes sprach, aber nie versäumte, beizufügen, 
daß dessen wirkliches Kommen von der Umkehr des 

Volkes abhänge. Wie nah er hier an Christliches heran-
streift, zeigen seine Äußerungen aus Anlaß einer Vision: 
Zwiefach habe Gott 'ein wahres Knechtsgewand angezo-
gen. Das eine ist, daß Er der Welt seine Schechina, 
seine ,Einwohnung", zugeteilt hat, und hat sie, seine 
Schechina, in die Geschichte der Welt eintreten und 
Widerspruch und Leiden der Welt mitmachen lassen ... 
,In all ihrer Drangsal ist Er bedrängt'. Sie ist nicht ge-
feit gegen Schläge und Wunden, ganz und gar hat sie 
sich in unser Schicksal, in unser Elend, ja in unsre 
Schuld selber hineinbegeben, und wenn wir sündigen, 
erfährt sie unsre Sündigkeit als etwas, was ihr wider-
fährt. Sie teilt nicht bloß unsre Schmach, sondern auch, 
was wir nicht als Schande wahrhaben wollen, das ver-
kostet sie in all seiner Schändlichkeit. 
Das andre ist, daß Er die Erlösung Seiner Welt in die 
Macht unsrer Umkehr gestellt hat. Es steht geschrieben: 
,Kehret um, abgekehrte Söhne, Ich will eure Abkehrun- 
gen heilen.' Gott will Seine Schöpfung nicht anders als 
mit unsrer Hilfe vollenden können."- 
Wie viel uns auch sonst die Männer, die Martin Buber 
in seiner von charakteristischen Anekdoten überquellen- 
den Chronik jener adventistischen Welle vor uns wieder- 
erstehn läßt, zu sagen haben, das mögen ein paar Worte 
eines dritten davon Erfaßten — und im selben Jahre wie 
die andern Mitwirkenden Hinweggenommenen — bezeu- 
gen, des Rabbi Israel, Maggid von Kosnitz (gestorben 
1814), welcher einmal gebetet hat: „Herr der Welt, ich 
bitte Dich, Du mögest Israel erlösen; und willst Du nicht. 
so erlöse die Gojim.• Zu ihm kam 1805 Fürst Adam 
Czartoryski, ratsuchend für sein zwischen Ost und West 
hin und her gerissenes, an den russischen Nachbarn und 
die westlichen aufgeteiltes polnisches Vaterland. 
„Gott", sagte der Maggid, „führt ein Volk aus der 
Knechtschaft in,  die Freiheit, wenn es bereit ist,. den 
Dienst der Mächtigen gegen Seinen Dienst einzu-
tauschen..." 
„Wie aber soll, Herr Rabbiner", fragte der Fürst wieder, 
„ein ganzes Volk in den Dienst Gottes treten? Wie kann 
das ein ganzes Volk?" 
„Niemand", antwortete Rabbi Israel, „kann Gott vollkom- 
men dienen, es sei denn ein Volk. Denn der Dienst Got- 
tes heißt Gerechtigkeit, und alle Gerechtigkeit der ein- 
zelnen kann nur Steine zum Bau liefern, aber ein Volk 
kann Gerechtigkeit erbauen ... Jeder Mensch, der mit 
Menschen lebt, und sei er ein Sklave, hat die Wahl, ob 
er gerecht gegen sie sein-  will oder ungerecht. Keinem 
Volk, und sei es noch so sehr dem Willen andrer unter- 
tan, ist es unmöglich gemacht, die doppelte Gerechtig- 
keit zu erbauen: die zwischen seinen Gliedern und die 
mit den Nachbarn. Das Maß, in dein es zu bauen ver- 
mag, ist verschieden, aber, was du vermagst, das eben 
ist das Maß der göttlichen Forderung,. nicht mehr — und 
nicht weniger." 

• 
Sieghied Behn, Der ewige Jude. Eine Legende. Kempen-
Niederrhein 1947. Thomas-Verlag. 319 Seiten. 
Dieses Buch des Bonner Philosophie-Professors muß in 
unserm Rundbrief erwähnt werden, weil sein Titel die 
Vermutung Wachrufen könnte, hier werde versucht, in 
Bild und Gleichnis „das Geheimnis des' Volkes Israel zu 
lüften". (Daß eben dazu das erst um 1600 in Nordwest- 
europa erfundene Märchen von Ahasver nicht taugt, hat 
kürzlich in ,Judaica' IV, 3, S. 211ff. Hans Kosmala vom 
Institutum Juaicum Delitzschianum, der lutherischen Ju-
denmission überzeugend nachgewiesen.) 
In Wirklichkeit ist der zum Nicht-sterben-können Ver- 
fluchte in Behns Legende nicht ein am Buchstabengesetz 
hängender Jude, sondern bloß der griechische Adoptiv- 
Sohn des sadduzäischen Hohenpriesters Kaiphas; sein 
Kampf ist der „des Griechen-Sohns gegen den Menschen- 
sohn, des Edelkämpfers gegen den Liebesfürsten" (S. 84); 
eine Erfindung, die -wohl andeuten sollte, daß eben nicht 
nur der Jude, sondern jeder Mensch zur Todfeindschaft 
gegen Jesus versucht werden kann. 
Wie das Werk — zum Unterschied von solchen anderer 
Literaturgattungen gleich Mythos und Fabel — verstan- 
den werden will, entnehmen wir dem Geleitwort: „Eine 
Legende beschwört mit dem Zauber der Dichtung 
wesenenthüllende Begebenheiten um heilige Gestalten 
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